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»Gebt mir eure Müden, eure Armen, eure geknechteten 
Massen, die frei zu atmen begehren« – dieser Ausschnitt aus 
dem Gedicht von Emma Lazarus, das die Freiheitsstatue als 
Schutzpatronin der besitzlosen und von ihrer Heimatkultur 
enttäuschten Immigranten beschreibt, bildet den Untertitel 
zu Simon Rosenthals Ausstellung »Sezession« in der Galerie 
Friedrich + Ebert in Wuppertal.

Rosenthal, 1984 in Saarbrücken geboren und im sauerländi-
schen Lüdenscheid aufgewachsen, kommt aus einer Familie, 
in der am Esstisch leidenschaftlich über Politik aus linker 
Perspektive diskutiert wurde. Nach dem Abitur studierte er 
zunächst Kunstdidaktik, Kunstgeschichte, Restaurierungs-
wissenschaften und Philosophie in Bamberg. Schon vor dem 
Studium begann er mit der Malen eigener Werke und nahm 
hierzu auch privaten Unterricht bei verschiedenen Künstlern. 
Folgerichtig mündete dies ein paar Jahre später in einem 
Kunststudium an der HfBK Dresden. Bis zum Jahr 2019 trat er 
fast ausschließlich als figurativer Maler in Erscheinung. Die 
wachsende Erkenntnis und die daraus folgende Unzufrieden-
heit über die Mechanismen der Kunstwelt führten ihn dann 
zu ersten konzeptuellen Arbeiten, die eine kritische Haltung 
gegenüber den Vermarktungslogiken von Kunst in seinen 
Augen besser zu transportieren vermochten als die Malerei. 
So entstanden die ersten Arbeiten der Werkgruppe der »Bati-
ken mit Gerhard Richter« Serie, die sich exemplarisch an der 
Gestalt des teuersten lebenden Künstlers abarbeiten, dessen 
Werke zur Befriedigung einer unersättlichen Nachfrage zum 
Teil seriell von Assistenten hergestellt wurden und sich somit 
die Frage nach dem Warencharakter von Kunstwerken in einer 
marktfokussierten Gesellschaft stellt.

„Give me your tired, your poor, your huddled masses yearning 
to breathe free“ - this excerpt from the poem by Emma Lazarus, 
which describes the Statue of Liberty as the patron saint of 
immigrants who are dispossessed and disillusioned with their 
native culture, forms the subtitle to Simon Rosenthal‘s exhibi-
tion „Sezession“ at Galerie Friedrich + Ebert in Wuppertal.

Rosenthal, who was born in Saarbrücken in 1984 and grew 
up in Lüdenscheid in the Sauerland region, comes from a 
family in which passionate discussions about politics from 
a left-wing perspective took place at the dinner table. After 
graduating from high school, he first studied art didactics, 
art history, restoration and philosophy in Bamberg. Even 
before his studies, he began painting his own works and also 
took private lessons from various artists for this purpose. 
Consequently, this led a few years later to art studies at the 
HfBK Dresden. Until 2019, he appeared almost exclusively as 
a figurative painter. The growing realization and the resulting 
dissatisfaction with the mechanisms of the art world then led 
him to the first conceptual works, which were able to convey a 
critical attitude towards the marketing logics of art in his eyes 
better than painting. This is how the first works of the „Batiken 
mit Gerhard Richter“ series were created, which exemplarily 
work off the figure of the most expensive living artist, whose 
works were partly serially produced by assistants to satisfy an 
insatiable demand, thus raising the question of the commodi-
ty character of artworks in a market-focused society.





Als die Führer vieler Staaten 2020 begannen vorgeblich zum 
Schutz vor einem angeblich neuartigen Virus beispiellose rigi-
de Maßnahmen zu ergreifen, war Simon Rosenthals Mißtrauen 
geweckt. Nachdem er auf eine der zahlreichen modifizierten 
Darstellungen des ikonischen Chanel No 5 Flakons stieß, die 
die Memekultur des Internets hervorgebracht hatte, beschloß 
er, eine eigene Version als Kommentar in Form einer Fine Art 
Print Edition herauszugeben. Das charakteristische Glas-
fläschchen befüllte er digital mit einer giftgrünen Flüssigkeit, 
beschriftete das Etikett mit »No 19 Covid«, dem Schriftzug 
»Duft der Distanz« und »Wuhan« in chinesischen Schriftzei-
chen und seiner Signatur und ergänzte am Flaschenhals eine 
Plombe mit Biohazard Gefahrenzeichen, betitelte die Arbeit 
»Chinavirus« und schuf damit den Nukleus für seine künstle-
rische Verarbeitung des sich entfaltenden Dramas. Mit dem 
Verkünden des Auftauchens neuer Varianten des Virus schuf 
er entsprechend weitere unterschiedlich farbige und beschrif-
tete Versionen des Flakons. Diese an die ebenfalls farbvari-
ierenden Siebdruckserien Warhols erinnernden Digitaldrucke 
bilden zusammen die Untergruppe der »Mutanten«. Die hinter 
hochglänzendes Acrylglas montierten Drucke wirken auf 
den ersten Blick wie die Verwandten der Luxuskonsumgüter 
vergötternden Kitschkunstwerke der allgegenwärtigen Neo 
Pop Artisten. Jedoch benutzt Rosenthal diese Ästhetik vor 
allem als Türöffner um seine Kritik als Danaergeschenk zu 
offerieren. Stein seines Anstoßes ist die mit verblüffender 
Selbstverständlichkeit vorgenommene inflationäre Verbrei-
tung sowohl des in der deutschen Sprache bis dato nicht 
existenten Wortes »Mutante«, als auch der sprachlichen Ver-
knüpfung eines potentiell für viele Menschen todbringenden 
Erregers mit einer Länderzuordnung (Brasilianische / Indische 
/ Chinesische Mutante). Während bei dem Versuch des US-
Präsidenten Trump, der Volksrepublik China durch die Verwen-
dung der Bezeichnung »Chinavirus« die Schuld zuzuschreiben 
noch opportun auf den zugrundeliegenden Rassismus durch 
einzelne Medien hingewiesen wurde, bedienten sich dieselben 
Medien, die ansonsten den Antirassismus demonstrativ auf 
ihre Fahnen geschrieben hatten, auf einmal unhinterfragt des 
gleichen Mechanismus.

When the leaders of many nations began taking unpreceden-
tedly rigid measures in 2020 ostensibly to protect against a 
supposedly novel virus, Simon Rosenthal‘s suspicions were 
aroused. After coming across one of the many modified re-
presentations of the iconic Chanel No 5 bottle spawned by the 
meme culture of the internet, he decided to release his own 
version as a commentary in the form of a fine art print edition. 
Digitally filling the signature glass bottle with a toxic green 
liquid, he inscribed the label with „No 19 Covid,“ the words 
„Scent of Distance“ in Chinese characters, and his signature, 
and added a seal with biohazard danger signs to the neck of 
the bottle, titling the work „Chinavirus,“ creating the nucleus 
for his artistic treatment of the unfolding drama. Announcing 
the emergence of new variants of the virus, he accordingly 
created further differently colored and labeled versions of the 
bottle. Reminiscent of Warhol‘s similarly color-varying silk-
screen series, these digital prints together form the „Mutants“ 
subgroup. Mounted behind high-gloss acrylic glass, the prints 
at first glance seem like relatives of the luxury consumer 
goods idolizing kitsch artworks of the ubiquitous Neo Pop 
artists. However, Rosenthal uses this aesthetic primarily as 
a door opener to offer his critique as a Danaergeschenk. The 
stone of his offense is the inflationary dissemination of the 
word „mutant“, which did not exist in the German language 
until then, as well as the linguistic linking of a potentially 
deadly pathogen with a country assignment (Brazilian / Indian 
/ Chinese mutant). While the attempt of U.S. President Trump 
to blame the People‘s Republic of China by using the term 
„China virus“ was still opportunely pointed out to the underly-
ing racism by some media outlets, the same media, which had 
otherwise demonstratively written anti-racism on their flags, 
suddenly used the same mechanism unquestioningly.





Aus der modifizierten Darstellung des Chanelflakons entwi-
ckelte Rosenthal in der Folge vice versa die Arbeit »Eau de 
Salut«. Diese zeigt eine Ampulle des Pfizer/Biontech Präpa-
rates, das als Impfstoff milliardenfach und milliardenschwer 
vermarktet wurde, mit der Beschriftung »Chanel No 20«, 
dem Ortsnamen Mainz, sowie im Kleingedruckten neben 
den Volumenangaben die vollständigen Adresse der Firma 
Biontech (»An der Goldgrube 12«). Dazu findet sich neben der 
Unterschrift des Künstlers die titelgebende Bezeichnung »Eau 
de Salut«, was sowohl als »Wasser des Heils«, als auch als 
»Wasser des Abschieds« übersetzt werden kann. Angesichts 
der Verheerungen durch die erstmals in der Breite angewand-
ten Gentherapeutika, die die Nebenwirkungsprofile bisheriger 
zugelassener Impfstoffe auch bei tödlichen Komplikationen 
um ein vielfaches übersteigen, mag der Betrachter selbst 
entscheiden, welche Übersetzung zutreffender erscheint. Die 
Arbeit »Eau de Salut« ist nicht nur in verschiedenen Größen 
und als Druck auf unterschiedlichen Medien in limitierter 
Auflage erwerbbar, was im Vorbeigehen die Verwertbarkeit 
von Kunstwerken inhärent karikiert, sondern sie findet sich in 
der Ausstellung in Wuppertal auch als Leuchtobjekt ergänzt 
um eine gußeiserne Eichel. Das verhältnismäßig kleine Objekt 
verbreitet einen heimeligen oder vielleicht doch eher unheim-
lichen Schein und verweist darüber hinaus womöglich auf die 
leuchtende Zukunft Deutschlands als Apotheke der Welt, der 
das Land durch die massive Unterstützung der Pharmaherstel-
ler mit Steuergeldern in der Coronakrise näher gekommen ist. 
Anläßlich des 100. Geburtstages von Joseph Beuys und der in 
dessen künstlerischer Praxis wiederkehrenden Verwendung 
von gestempelten (Pseudo-)Dokumenten schuf Rosenthal 
außerdem einen Objektrahmen, der neben einem Kugelschrei-
ber in Spritzenform und einem vom Künstler modifizierten, 
gestempelten und signierten gelben Impfpass ebenfalls eine 
Abbildung des »Eau de Saluts« enthält.

Rosenthal subsequently developed the work „Eau de Salut“ 
vice versa from the modified representation of the Chanel fla-
con. This shows an ampoule of the Pfizer/Biontech preparati-
on, which was marketed as a vaccine by the billions and worth 
billions, with the inscription „Chanel No 20“, the place name 
Mainz, and in the small print next to the volume information 
the complete address of the company Biontech („An der Gold-
grube 12“). In addition, the title „Eau de Salut“ can be found 
next to the artist‘s signature, which can be translated as „Wa-
ter of Salvation“ as well as „Water of Farewell“. In view of the 
devastation wrought by gene therapeutics, applied on a broad 
scale for the first time, which exceed the side effect profiles 
of previously approved vaccines many times over, even in 
the case of fatal complications, the viewer may decide for 
himself which translation seems more appropriate. The work 
„Eau de Salut“ is not only available in various sizes and as a 
print on different media in limited editions, which inherently 
caricatures the usability of artworks in passing, but it is also 
found in the exhibition in Wuppertal as an illuminated object 
supplemented by a cast-iron acorn. The relatively small object 
spreads a homely or perhaps rather eerie glow and, moreover, 
possibly refers to Germany‘s bright future as the pharmacy of 
the world, which the country has come closer to thanks to the 
massive support of pharmaceutical manufacturers with tax 
money during the Corona crisis. On the occasion of the 100th 
birthday of Joseph Beuys and the recurring use of stamped 
(pseudo) documents in his artistic practice, Rosenthal also 
created an object frame that contains a ballpoint pen in the 
shape of a syringe and a yellow vaccination card modified, 
stamped and signed by the artist, as well as an image of „Eau 
de Salut“.





Im selben Raum der Galerie Friedrich + Ebert befindet sich die 
Arbeit »Kaltes Impfangebot«. Diese dokumentiert im Grunde 
lediglich die eigentliche Aktion des Künstlers. In der Hochzeit 
der Impfkampagne, als die sogenannten Risikogruppen behan-
delt waren und man nun beabsichtigte, die restliche Bevöl-
kerung ebenfalls dazu zu bewegen, sich spritzen zu lassen, 
versuchte man dies mit allerlei Anreizen: von der sprichwört-
lichen »Impfbratwurst«, über Zoo-, Museums- und Bordell-
gutscheine, mehr oder weniger hohe Geldbeträge (zumeist 
von Firmen) bis hin zu Gratisjoints in New York reichte das 
Angebot der, im wahrsten Sinne des Wortes, Bestechungsver-
suche. Die darunter liegende Erziehungslogik von Zuckerbrot 
und Peitsche versprach den Willigen, ihre eigentlich grund-
rechtlich unversehrbaren bürgerlichen »Freiheiten« wieder 
zurück zu erhalten. Rosenthal erschienen diese angebotenen 
Entlohnungen für die de facto Teilnahme an einem Medika-
mententest, der im Normalfall recht hoch bezahlt wird und un-
ter engmaschiger ärztlicher Überwachung zumeist stationär 
stattfindet, als für seinen körperlichen Einsatz unangemessen 
niedrig. Also inserierte er seine »Impfjungfräulichkeit« bei 
Ebay für eine Million Euro. Der Käufer sollte hierfür ein ein 
signiertes Foto als Galleryprint mit Rosenthal und seinem 
Impfpass nach der zweiten Dosisgabe erhalten. Bevor es dazu 
kommen konnte, löschte die Plattform seine Anzeige nach 
zwölf Stunden. In der Ausstellung hängt die Ebay-Anzeige als 
gedrucktes Bildschirmfoto, sowie das Originalfoto daraus als 
gerahmter, signierter und limitierter Print hinter Acrylglas und 
als Fotodruck auf einem Badehandtuch. Das sprichwörtliche 
»towel« ist hier eine Metapher der Schwäche und Verletzbar-
keit des freien Individuums gegenüber der manipulierbaren 
Mehrheitsgesellschaft – es kann nur noch seine Haut so teuer 
wie möglich verkaufen.

In the same room of the Friedrich + Ebert Gallery is the work 
„Cold Vaccination Offer“. This one basically just documents 
the artist‘s actual action. In the heyday of the vaccination 
campaign, when the so-called risk groups had been treated 
and the intention was now to get the rest of the population to 
get vaccinated as well, this was attempted with all kinds of 
incentives: from the proverbial „vaccination sausage,“ to zoo, 
museum, and brothel vouchers, to more or less large sums of 
money (mostly from companies), to free joints in New York, 
the offer of, in the truest sense of the word, attempted bribes 
ranged. The underlying educational logic of carrot and stick 
promised the willing to get back their civil „liberties,“ which 
were actually inviolable under basic law. To Rosenthal, these 
offered rewards for de facto participation in a drug test, which 
is normally quite highly paid and usually takes place in an 
inpatient setting under close medical supervision, seemed 
inappropriately low for his physical commitment. So he ad-
vertised his „vaccination virginity“ on Ebay for a million euros. 
In return, the buyer was to receive a signed photo as a gallery 
print with Rosenthal and his vaccination certificate after the 
second dose. Before it could happen, the platform deleted his 
ad after twelve hours. The Ebay ad hangs in the exhibition as 
a printed screen shot, as well as the original photo from it as 
a framed, signed and limited edition print behind acrylic glass 
and as a photo print on a bath towel. The proverbial „towel“ is 
here a metaphor of the weakness and vulnerability of the free 
individual in the face of the manipulable majority society - all 
it can do is sell its skin as expensively as possible.





Für die größte Wandfläche der Galerie hatte der Künstler ei-
gens eine weitere Arbeit aus seiner »Batik« Serie angefertigt. 
Das mehr als vier Meter breite und drei Meter hohe Altarbild 
»Das Sein und das Nichts« ist als klassisches Tryptichon aus 
drei gleichgroßen Bildflächen gestaltet und um eine darunter 
montierte kleinere Leinwand ergänzt. Dargestellt ist ein berei-
nigte Spekulationskurve: Im ersten, gelben Segment bewegt 
sich die durch Abbinden vor dem Einfärben des Stofftuches 
geschützte Negativlinie im unteren Bereich des Bildes. Diese 
symbolisiert das Zeitfenster, in dem die Insider oder auch nur 
die Anleger mit dem glücklicheren Händchen ihre Wetten plat-
zieren. Gelb steht hierbei aus Sicht des Künstlers als Farbe 
des Neubeginns. Im folgenden roten Mittelteil bewegt sich 
der »Kurs« sprunghaft nach oben. Dies ist an den Aktienmärk-
ten die Phase, in der eine größere Anzahl von Anlegern in den 
jeweiligen Wert investiert und ihn somit nach oben treibt. Die 
Insider indessen verkaufen hier ihre zu signifikant günstigeren 
Preisen erworbenen Anteile und realisieren ihren Gewinn. Das 
leuchtende Rot verdeutlicht hierbei die Überhitzungsphase 
des Kurswertes und das unmittelbare Verknüpft-Sein von 
niederen Instinkten, Leidenschaften- und dem Leid der dafür 
ausgebeuteten Arbeiter und der Umwelt im globalen Marktge-
schehen. Auf diese Phase des Exzesses folgt unweigerlich die 
Überbewertung, der Zweifel und der Wendepunkt: Der Fall des 
Kurses ins Bodenlose, der nur noch durch ein kurzes Aufbe-
gehren des Glaubens- hier symbolisiert durch die typische 
Charakteristik der »Bullenfalle« - unterbrochen wird. Farblich 
ist die rechte Leinwand entsprechend in Blau gehalten, was 
für den Künstler in der Farblogik der Euroskala die Nacht, 
das Vergessen und Verschwinden, aber auch Transformation 
symbolisiert. In diesem Teil des börslichen Dramas verliert 
die zumeist aus Kleinanlegern bestehende Zahl der Investoren 
ihr eingesetztes Kapital, während sich für diejenigen, die auf 
fallende Kurse Wetten abgeschlossen haben, eine erneute 
Möglichkeit der Gewinnmitnahme bietet. Das Tryptichon 
von Simon Rosenthal ist so konzipiert, daß sich die gelbe 
Leinwand nun wieder nahtlos an die blaue montieren liesse, 
so daß hier ein neuer Zyklus des Werdens und Vergehens 
eröffnet werden könnte und, da sich dieser Vorgang immer 
wiederholen liesse, ad infinitum als »Herzschlag des Lebens 
selbst« abspielen könnte. Um jedoch den dem Altarbild 
angemessenen Blick auf die Endlichkeit Rechnung zu tragen 
befindet sich unterhalb eine schwarze Leinwand, auf der sich 
die Linie waagerecht, analog zur Nullinie im EKG, bewegt. 
Diese stellt den terminalen Bankrott dar, der jeden Marktteil-
nehmer aus Fleisch und Blut früher oder später nach einer 
mehr oder weniger hohen Anzahl von Zyklen unausweichlich 
ereilt. Und doch ist gerade hier eine Liturgie der Hoffnung und 
der Wiedergeburt versteckt: Denn die Linie ist nicht zur Gänze 
unbewegt: »Geheimnis des Glaubens: Im Tod ist das Leben.«

For the largest wall of the gallery, the artist had specially 
made another work from his „Batik“ series. The altarpiece 
„Being and Nothingness“, which is more than four meters wide 
and three meters high, is designed as a classical tryptichon 
consisting of three equally sized picture surfaces and supple-
mented by a smaller canvas mounted underneath. Depicted 
is an adjusted speculative curve: In the first, yellow segment, 
the negative line in the lower part of the picture, protected by 
tying before coloring the cloth, moves. This symbolizes the 
time window in which the insiders or just the investors with 
the luckier hand place their bets. From the artist‘s point of 
view, yellow is the color of a new beginning. In the following 
red middle section, the „course“ moves upward in leaps and 
bounds. On the stock markets, this is the phase in which 
a larger number of investors invest in the respective value 
and thus drive it upwards. The insiders, meanwhile, sell their 
shares acquired at significantly lower prices and realize their 
profit. Here the bright red illustrates the overheating phase of 
the share price and the direct linkage of base instincts, pas-
sions and the suffering of the workers exploited for it and the 
environment in the global market event. This phase of excess 
is inevitably followed by overvaluation, doubt and the turning 
point: the fall of the price into the bottomless pit, which is 
interrupted only by a brief revolt of faith-here symbolized by 
the typical characteristic of the „bull trap“. In terms of color, 
the right canvas is correspondingly blue, which for the artist 
in the color logics of the Euroscala symbolizes the night, obli-
vion and disappearance, but also transformation. In this part 
of the stock market drama, the number of investors, mostly 
consisting of small investors, loses their invested capital, 
while for those who have made bets on falling prices, there 
is a renewed opportunity to take profits. Simon Rosenthal‘s 
tryptich is conceived in such a way that the yellow canvas 
could now be seamlessly remounted on the blue one, so that 
a new cycle of becoming and passing away could be opened 
here and, since this process could always be repeated, could 
play out ad infinitum as the „heartbeat of life itself“. However, 
in order to take into account the view of finiteness appropriate 
to the altarpiece, there is a black screen below, on which the 
line moves horizontally, analogous to the zero line in the ECG. 
This represents the terminal bankruptcy that inevitably befalls 
every flesh and blood market participant sooner or later after 
a more or less high number of cycles. And yet, it is precisely 
here that a liturgy of hope and rebirth is hidden: for the line is 
not entirely motionless: „Mystery of faith: in death is life“.





Ebenfalls schwarz ist der vor der Leinwand platzierte, massive 
Büroschreibtisch, der den kapitalistischen Altar darstellt. Auf 
diesem befinden sich verschiedene Devotionalien: neben ei-
nem Kapuzenpullover mit einem Bundesadler in Batikmuster, 
Paragraphenzeichen und einem »Regierungskonform« Fraktur-
schriftzug, liegt dort eine große weiche Kuscheldecke, auf die 
alle Flakonversionen der »Mutantenserie« gedruckt sind, und 
in der Mitte des Altars befindet sich ein dem tatsächlichen 
Chanel No 19 ähnlicher Glasbehälter mit einer leuchtend 
grünen Flüssigkeit.

Zur Ausstellungseröffnung präsentierte Simon Rosenthal 
erstmalig eine Cocktail Kreation mit dem Namen »No 1 
Chinavirus«. Dieser besteht neben verschiedenen grünen 
Sirupkomponenten primär aus drei Alkoholika: Moonshine, 
ein aus der Zeit der amerikanischen Prohibition stammender 
Schnaps, der aus Gründen der Illegalität heimlich gebrannt 
und nach Einbruch der Dunkelheit ausgeschenkt wurde. Dann 
ein chinesischer Bambusschnaps und als letzte Zutat ein 
giftgrüner hochprozentiger Kräuterbrand aus Deutschland mit 
Namen »Lauterbacher Tropfen«, ein den Künstler glücklich 
machender Zufallsfund. Diese drei Zutaten stehen für die drei 
Nationen, die maßgeblich an der Entwicklung des Coronage-
schehens und des zugehörigen, politischen Narrativs beteiligt 
waren. China als potentieller Ursprungsort, Deutschland als 
Herkunftsland sowohl des PCR Tests, der die Abbildung von 
Inzidenzzahlen erst ermöglichte, als auch des ersten »Impf-
stoffes« und die USA, ohne deren Mitwirkung und Marktmacht 
weder eben jenes Pfizer/Biontech Präparat, noch die gesamte 
Pandemieerzählung die beobachtete Dimension hätte errei-
chen können. Der Cocktail ist in limitierter Form zu kaufen, 
und versinnbildlicht erneut, ebenso wie Badehandtuch, 
Pullover und Kuscheldecke, die Kritik an der Verwertungslogik 
der kapitalistischen Gesellschaft. Auch ist er ein ironischer 
Kommentar auf die Versuche verschiedener Pop-Prominenter 
über die Vermarktung von Eistee-Eigenkreationen einen 
einträglichen Nebenverdienst zu generieren. Gleichzeitig nutzt 
Rosenthal subversiv diese Marktlogik: Würde sich sein Cock-
tail auf dem Markt etablieren, wäre damit auch die kritische 
Perspektive auf die Corona-Politik im kollektiven Gedächtnis 
verankert. Stilecht wurde das alkoholische Mischgetränk 
am Tag der Vernissage in Laborutensilien gemischt und zur 
Verköstigung in Reagenzgläsern angeboten.

Also black is the massive office desk placed in front of the 
screen, which represents the capitalist altar. On it are various 
devotional objects: in addition to a hooded sweatshirt with a 
federal eagle in a batik pattern, paragraph signs and a „Regie-
rungskonform“ fracture lettering, there is a large soft cuddly 
blanket on which all the flacon versions of the „Mutant Series“ 
are printed, and in the middle of the altar is a glass container 
similar to the actual Chanel No 19 with a bright green liquid.

At the exhibition opening, Simon Rosenthal presented for the 
first time a cocktail creation called „No 1 Chinavirus.“ In addi-
tion to various green syrup components, this consists prima-
rily of three alcoholic beverages: moonshine, a liquor dating 
back to the time of American Prohibition, which was secretly 
distilled for reasons of illegality and served after dark. Then 
a Chinese bamboo schnapps and, as the last ingredient, a 
poison-green high-proof herbal brandy from Germany called 
„Lauterbacher Tropfen,“ a fortuitous find that made the artist 
happy. These three ingredients represent the three nations 
that have been instrumental in the development of corona and 
its associated, political narrative. China as the potential place 
of origin, Germany as the country of origin of both the PCR 
test, which made the mapping of incidence figures possible 
in the first place, and the first „vaccine“, and the USA, without 
whose involvement and market power neither the Pfizer/Bion-
tech preparation nor the entire pandemic narrative could have 
reached the observed dimension. The cocktail is available for 
purchase in limited form and, like the bath towel, sweater and 
blanket, once again symbolizes the criticism of the logic of 
exploitation in capitalist society. It is also an ironic commen-
tary on the attempts of various pop celebrities to generate a 
lucrative side income by marketing their own iced tea crea-
tions. At the same time, Rosenthal makes subversive use of 
this market logic: if his cocktail were to establish itself on 
the market, the critical perspective on Corona politics would 
also be anchored in the collective memory. In true style, the 
alcoholic mixed drink was mixed in laboratory utensils on the 
day of the vernissage and offered for tasting in test tubes.



Im vorderen Raum der Wuppertaler Galerie befinden sich zwei 
Variationen der »Mutanten«. Die erste ist ein auf Grundlage 
eines Chanel No 19 Flakons, also einer leicht andersförmigen 
Flasche, entstandene Printedition mit dem Titel »Der Duft der 
Restvernunft«. Auf dem Etikett abgebildet ist ein sichtlich 
mitgenommener Karl Lauterbach auf der Regierungsbank, die 
Schriftzüge »COVID Berlin«, die Unterschrift Rosenthals, der 
Titel der Arbeit und in kleinen grünen Ziffern, das aus Sicht 
des damaligen Gesundheitsministers verloren gegangene Ab-
stimmungsergebnis »296 : 378« zur Einführung einer »Corona 
Impfpflicht« in der BRD im April 2022. Für Rosenthal, dessen 
Auktion seiner Impfung von Ebay blockiert wurde, sowie für 
alle freiwillig bis dahin nicht Geimpften dürfte dieser Tag ein 
Moment des Aufatmens gewesen sein.

In the front room of the Wuppertal gallery are two variations 
of the „mutants.“ The first is a print edition based on a Chanel 
No 19 bottle, that is, a slightly different-shaped bottle, titled 
„The Scent of Residual Reason.“ The label shows a visibly 
upset Karl Lauterbach on the government bench, the lettering 
„COVID Berlin“, Rosenthal‘s signature, the title of the work 
and in small green numbers, the vote result „296 : 378“ lost 
from the point of view of the then Minister of Health for the 
introduction of a „Corona vaccination obligation“ in Germany 
in April 2022. For Rosenthal, whose auction of his vaccination 
was blocked by Ebay, as well as for all those who had not been 
vaccinated voluntarily until then, this day must have been a 
moment of relief.

Fotos auf dieser Seite: Galerie Friedrich + Ebert





Das ebenfalls in diesem Raum gehängte »Memento / German 
Mutant« ist die vielleicht vielschichtigste Arbeit der Ausstel-
lung. Ursprünglich war diese ebenso wie die anderen Exem-
plare der »Mutanten« Serie als Galleryprint hinter Acrylglas 
konzipiert und zusammen mit diesen als Serie bereits einmal 
ausgestellt worden. Formal unterscheidet sie sich vor allem 
durch den Verzicht auf Farbigkeit, der sie düsterer als ihre 
bunten Pendants erscheinen lässt, sowie durch das in Fraktur 
gesetzte »Impfen macht frei«. Diese bitterböse Adaption des 
in mehreren Konzentrationslagern der Nationalsozialisten 
verwendeten Schriftzugs »Arbeit macht frei« ist Rosenthals 
Reaktion auf das durch die Impfwerbung gemachte und 
letztlich nicht eingelöste Versprechen, die grundrechtlich 
garantierten Freiheiten nach Akzeptanz der Spritze zurückzu-
erhalten. Von »Wir impfen uns in die Freiheit zurück!« über die 
»Impfen = Freiheit« Projektion in verschiedenen Sprachen auf 
dem Düsseldorfer Funkturm des  Nachwuchskünstlers Leon 
Löwentraut bis zum ganz direkt gleichlautenden, (hoffentlich 
nur) geschichtsvergessen affirmativen »Impfen macht frei« 
(benutzt unter anderem von CSU Politiker Thomas Huber) 
reichte die Bandbreite der Slogans, die tausendfach geteilt, 
aber offensichtlich als völlig unproblematisch angesehen 
wurden. Rosenthal indes bescherte die Verwendung eine 
Strafanzeige und ein zur Zeit schwebendes Verfahren wegen 
Volksverhetzung. Angezeigt wurde das Kunstwerk von der 
»Meldestelle Respect!«, welches sich vorgeblich als Instanz 
gegen Hass und Hetze im Internet engagiert und sich dabei 
aus öffentlichen Mitteln der Länder Baden-Württemberg und 
Bayern, sowie dem Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend finanziert. Dem Trend zum Einrichten 
von Portalen zur bequemen Online Denunziation folgend, 
kann auch hier Jeder über ein Internetformular einen Hinweis 
geben, der dann geprüft und gegebenenfalls zur Anzeige 
gebracht wird. Über diesen letztendlich kaum transparenten 
Mechanismus könnten staatliche Institutionen allerdings auch 
einfach selbst aktiv werden und bei nicht genehmen Mei-
nungsäußerungen den eigenen Strafverfolgungsbehörden den 
Ball zuspielen. 

The „Memento / German Mutant“, also hung in this room, 
is perhaps the most multi-layered work in the exhibition. 
Originally, it was conceived as a gallery print behind acrylic 
glass, just like the other examples of the „Mutant“ series, and 
had already been exhibited once as a series together with 
them. Formally, it differs above all in its lack of color, which 
makes it appear more somber than its colorful counterparts, 
as well as in the „Impfen macht frei“ („Vaccination makes you 
free“), which is set in fracture. This bitter adaptation of the 
slogan „Arbeit macht frei“ („Work makes you free“) used in 
several Nazi concentration camps is Rosenthal‘s reaction to 
the promise made by vaccination advertising, and ultimately 
not kept, that the freedoms guaranteed by basic law would 
be restored after acceptance of the injection. From „We 
vaccinate ourselves back to freedom!“ to the „Vaccination = 
Freedom“ projection in various languages on the Düsseldorf 
radio tower by the hyped artist Leon Löwentraut, to the very 
directly identical, (hopefully only) historically oblivious affir-
mative „Vaccination makes you free“ (used, among others, by 
CSU politician Thomas Huber), the range of slogans ranged, 
shared a thousandfold, but apparently seen as completely 
unproblematic. Rosenthal‘s use of the slogan, however, led to 
a criminal complaint and currently pending proceedings for 
incitement of the people. The artwork was reported by „Mel-
destelle Respect!“, which purports to be an authority against 
hate and incitement on the Internet and is financed by public 
funds from the states of Baden-Württemberg and Bavaria, as 
well as the Federal Ministry for Family Affairs, Senior Citi-
zens, Women and Youth. Following the trend toward setting 
up portals for convenient online denunciation, anyone can 
submit a tip via an Internet form, which is then checked and, 
if necessary, reported. This mechanism, which is ultimately 
hardly transparent, could also be used by state institutions to 
simply become active themselves and pass the ball to their 
own law enforcement agencies in the case of unacceptable 
expressions of opinion. 





Was sich letztendlich im vorliegenden Fall abgespielt hat, ist 
zum Zeitpunkt des Verfassens dieses Textes allerdings unklar 
und spielt erstmal auch keine Rolle. Denn das ein Vorliegen 
einer Straftat geprüft wird, ist grundsätzliches Prinzip des 
Rechtsstaates. Daß allerdings ein Staatsanwalt bereits signa-
lisiert, daß es hier zum Verfahren kommen könnte, erachten 
wir bereits als problematisch. Denn »Impfen macht frei« 
oder auch gelbe Sterne mit der Aufschrift »Ungeimpft« auf 
Demonstrationen gegen die Corona Maßnahmen zu präsentie-
ren, mag geschmacklos und dumm sein, es ist aber nicht anti-
semitisch oder volksverhetzend, da hier ja gerade eine starke 
Abwehrhaltung zur Diskriminierung und Verfolgung der Juden 
ausgedrückt wird, in dem man sich mit diesen symbolisch 
identifiziert (worauf Harald Martenstein in einem Kommentar 
im Tagesspiegel nachvollziehbar hinwies, was allerdings die 
Beendigung seiner Autorentätigkeit bei diesem Medium zur 
Folge hatte). Möglicherweise ließe sich hier der Vorwurf der 
Holocaustverharmlosung konstruieren, auf das Kunstwerk Ro-
senthals kann dieser jedoch in keinem Fall gerichtet werden, 
da dieses durch die grundgesetzlich verbriefte Kunstfreiheit 
in Artikel 5 Absatz 3 geschützt ist. Ob die Kritik des Künstlers 
angemessen ist, kann und sollte diskutiert werden können, 
denn dies ist ja gerade der Sinn und Zweck von kritisch enga-
gierter Kunstproduktion. Wird hier der Versuch unternommen 
mit staatlicher Gewalt den Diskussionsanlass zu unterbinden, 
bewegen wir uns schon gefährlich in Richtung Totalitarismus 
und entfernen uns vom Geist des Grundgesetzes, das ja erst 
als Reaktion auf ebensolchen Umgang mit Kunstwerken im 
Dritten Reich verfasst wurde. Die Fragen, die sich an den ge-
schichtsbewussten Künstler Rosenthal richteten, könnten wie 
folgt gelautet haben: »Wenn alle Zeichen in der Öffentlichkeit 
und Politik versammelt sind, die ich aufgrund meiner schuli-
schen und universitären Bildung als Indikationen eines aufzie-
henden, totalitären Regimes erkennen muß – ist es dann nicht 
meine Pflicht, kraft der Noch-Gültigkeit des Grundrechtes der 
Kunstfreiheit – darauf hinzuweisen, dass die Gesellschaft auf 
einem solchen Weg ist, was sie scheinbar nicht erkennt oder 
verdrängt? Und ist nicht jene deutsche Geschichte des dritten 
Reiches das ewig gültige Eichmaß für eine solch unheilvolle 
Entwicklung, an das man hier erinnern muß, um der immer 
drastischeren, kollektiven Dynamik ein Memento entgegenzu-
setzen?“

What ultimately happened in this case is unclear at the time 
of writing, however, and does not matter for the time being. 
The fact that a criminal offense is being investigated is a 
fundamental principle of the rule of law. However, we consider 
it problematic that a public prosecutor has already signaled 
that a trial could be initiated. Because „vaccinating makes 
free“ or also yellow stars with the inscription „unvaccinated“ 
on demonstrations against the Corona measures to present, 
may be tasteless and stupid, it is however not anti-Semitic 
or people-inflaming, since here straight a strong defense 
attitude is expressed to the discrimination and pursuit of the 
Jews, in which one identifies oneself with these symbolically 
(on which Harald Martenstein in a comment in the Tages-
spiegel understandably pointed out, which had however the 
termination of its author activity with this medium to the 
consequence). It is possible that the accusation of trivializi-
ng the Holocaust could be constructed here, but this can in 
no way be directed at Rosenthal‘s work of art, since this is 
protected by the freedom of art guaranteed by the Grundge-
setz in Article 5, Paragraph 3. Whether the artist‘s criticism 
is appropriate can and should be discussed, because this is 
precisely the purpose of critically engaged art production. 
If the attempt is made here to use state force to prevent the 
discussion, we are already moving dangerously in the direc-
tion of totalitarianism and moving away from the spirit of the 
Grundgesetz, which was first written as a reaction to such 
treatment of works of art in the Third Reich. The questions 
addressed to the historically conscious artist Rosenthal might 
have been as follows: „If all the signs are gathered in the pub-
lic and political spheres which, on the basis of my school and 
university education, I must recognize as indications of an 
emerging totalitarian regime - is it not then my duty, by virtue 
of the still-validity of the fundamental right of artistic freedom 
- to point out that society is on such a path, which it apparent-
ly does not recognize or suppresses? And is not that German 
history of the Third Reich the eternally valid yardstick for such 
an ominous development, which must be remembered here 
in order to set a memento against the more and more drastic, 
collective dynamic?“





Im Hinblick auf den juristischen Anwurf, zeigt Simon Ro-
senthal die »German Mutant« in Wuppertal in einer modifi-
zierten Form. Um keine Zweifel daran zu lassen, daß es sich 
um Kunst und nicht etwa um ein Propagandaplakat handelt, 
umkränzt er den Druck mit gußeisernem Eichenlaub und Sta-
cheldraht und überhöht so die assoziative Wirkung. Außerdem 
platziert er die Installation in einem verspiegelten Holzkas-
ten, so daß die Arbeit zunächst unsichtbar ist. Erst wenn der 
Besucher der Ausstellung den neben der Arbeit hängenden 
Schalter bedient, aktiviert er die im Kasten angebrachte Be-
leuchtung und das Werk tritt in Erscheinung. Hierbei spielt er 
mit der Frage Verantwortung für die provokative Arbeit: Liegt 
sie beim Künstler, der das Kunstwerk erstellt hat, beim Gale-
risten, der die Arbeit ausstellt, oder beim Besucher, der sie 
erst sichtbar macht? Um die allerletzten Zweifel zu beseitigen, 
ist der Schalter mit QR-Codes versehen, die zu verschiedenen 
Primär- und Sekundärliteraturquellen führen. Neben Verwei-
sen zu Texten von Arendt, Hegel, Nietzsche oder Bernays 
finden sich hier auch wissenschaftliche Studien, juristische, 
soziologische und politische Quellen, zur Untermauerung des 
Standpunktes, daß die Darstellung der Coronakrise in den 
sogenannten Qualitätsmedien in weiten Teilen unhaltbar ist. 
Die buchstäblich zentrale Quelle in der Mitte des Schalters 
führt auf die Website www.ich-habe-mitgemacht.de. Unter 
dieser Adresse findet sich eine Zitatesammlung von Personen 
des öffentlichen Lebens, die sich im Verlauf der Pandemie an 
den Ungeimpften als Sündenböcke der Pandemie abgearbei-
tet haben. Alle Aussagen sind medial vermittelt und mitsamt 
Kontext wiedergegeben. Bei vielen dieser Zitate scheint der 
Vorwurf der Volksverhetzung tatsächlich zu verfangen, greifen 
sie doch die Menschenwürde anderer dadurch an, dass Teile 
der Bevölkerung beschimpft, böswillig verächtlich gemacht 
oder verleumdet werden, zuweilen kann man die Aussagen so-
gar so interpretieren, daß zum Hass aufgestachelt und zu Will-
kürmaßnahmen aufgefordert wird. Wenige der Urheber haben 
bisher etwas davon zurückgenommen oder sich entschuldigt, 
was den Vorwurf der Volksverhetzung ausgerechnet gegen 
Rosenthal besonders bizarr erscheinen lässt.

Diese zum Teil skandalösen Aussprüche haben Simon 
Rosenthal laut eigener Aussage erschreckt und wütend 
gemacht und bilden die eigentliche  Motivation der künstleri-
schen Auseinandersetzung mit den bisweilen traumatischen 
Erfahrungen der letzten Jahre. Abgesehen davon erschien 
es dem Künstler unerlässlich, der Kritik an dem Umgang mit 
der Coronakrise eine ausdrucksstarke linke Position hinzu-
zufügen, da zugegebenermaßen ein verhältnismäßig großer 
Teil des wahrnehmbaren Widerspruchs dem politisch eher 
rechts verorteten Lager zuzuordnen war. Aus unserer Sicht 
ist dies eindrucksvoll gelungen. Rosenthal vermittelt seine 
Botschaften auf hohem ästhetischen Niveau, kohärent, jedoch 
hintersinnig und immer wieder auch mit intelligentem Witz. 
Wir freuen uns, daß wir diese unserer Meinung nach gesell-
schaftlich relevante Ausstellung zum ersten Mal in Wuppertal 
präsentieren konnten und wünschen den Arbeiten die weiter-
gehende gebührende Aufmerksamkeit auch an anderen Orten.

In view of the legal accusation, Simon Rosenthal shows the 
„German Mutant“ in Wuppertal in a modified form. In order to 
leave no doubt that it is art and not a propaganda poster, he 
surrounds the print with cast-iron oak leaves and barbed wire, 
thus exaggerating the associative effect. He also places the 
installation in a mirrored wooden box so that the work is initi-
ally invisible. Only when the visitor to the exhibition operates 
the switch hanging next to the work does he activate the ligh-
ting mounted in the box and the work comes into view. Here 
he plays with the question of responsibility for the provocative 
work: does it lie with the artist who created the artwork, with 
the gallery owner who exhibits the work, or with the visitor 
who first makes it visible? To remove the very last doubts, the 
counter is equipped with QR codes that lead to various prima-
ry and secondary literature sources. In addition to references 
to texts by Arendt, Hegel, Nietzsche, or Bernays, scientific 
studies, legal, sociological, and political sources can be found 
here, in support of the viewpoint that the portrayal of the Co-
rona crisis in the so-called quality media is largely untenable. 
The literal central source in the middle of the counter leads 
to the website www.ich-habe-mitgemacht.de. At this address 
is a collection of quotes from public figures who have lashed 
out at the unvaccinated as scapegoats for the pandemic. 
All statements are medially conveyed and reproduced with 
context. With many of these quotations the reproach of the 
people incitement seems to catch actually, they attack never-
theless the human dignity of others by the fact that parts of 
the population are insulted, made contemptuous maliciously 
or are slandered, sometimes one can interpret the statements 
even in such a way that to the hate is incited and to arbitrary 
measures is requested. Few of the authors have so far retrac-
ted any of this or apologized, which makes the accusation of 
incitement of the people against Rosenthal of all people seem 
particularly bizarre.

According to Simon Rosenthal‘s own statement, these some-
times scandalous statements have frightened and infuriated 
him and form the actual motivation for the artistic confrontati-
on with the sometimes traumatic experiences of recent years. 
Apart from that, it seemed essential to the artist to add an 
expressive left-wing position to the criticism of the handling 
of the Corona crisis, since admittedly a relatively large part 
of the perceivable contradiction could be assigned to the 
politically rather right-wing camp. In our view, he succeeded 
impressively. Rosenthal conveys his messages on a high ae-
sthetic level, coherently, yet subtly, and again and again with 
intelligent wit. We are pleased that we were able to present 
this exhibition, which we believe to be socially relevant, for the 
first time in Wuppertal and wish the works the further atten-
tion they deserve in other places as well.
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